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Geschlechtergerechtigkeit: 
ein zentrales Element Guter Arbeit

Seit den Gründungsjahren der Arbeiterbewegung geht es darum, die Ar-
beits- und Lebensbedingungen der Menschen zu verbessern. Clara Zetkin, 
eine der bedeutendsten Vertreterinnen der proletarischen Frauen- und 
der Arbeiterbewegung, war eine Persönlichkeit, bei deren Beurteilung 
sich bis heute die Geister scheiden. Für Kaiser Wilhelm war sie die »ge-
fährlichste Hexe des deutschen Reiches«. Der Dichter Louis Aragon be-
schrieb sie dagegen so: »Sie spricht wie eine Frau, der außerordentliche 
Umstände die Kenntnisse und Fähigkeiten eines Mannes gegeben haben, 
wie eine geniale Frau (...) Sie ist einfach die in hohem Grad vollendete Er-
scheinung der neuen Frau ... die Frau, die dem Mann gleich ist.«

Doch nicht nur Zetkin, sondern auch Rosa Luxemburg, Luise Zietz, 
die erste Frauensekretärin im SPD-Parteivorstand, oder Emma Ihrer, 
die ers te Frau in der Generalkommission der Gewerkschaften Deutsch-
lands, prägten die Frauen- und Arbeiterbewegung und haben für mehr 
und bessere politische und soziale Rechte der Frauen in der Gesellschaft 
gestritten. Für diese Frauen waren kürzere Arbeitszeiten ohne Lohnab-
schläge, bezahlbare Lebensmittelpreise, regelmäßige Schulspeisungen, 
ausreichender Mutter- und Kinderschutz und Mindestlöhne die Heraus-
forderungen ihrer Zeit. Das sind nur scheinbar Fragen der Vergangenheit 
– es sind die Herausforderungen der Gegenwart und der Zukunft.

Die Fragen, wie Gute Arbeit und Gutes Leben in der heutigen Zeit 
gestaltet werden können, berühren zentrale Punkte im Wandel von Le-
bensentwürfen. Beides hängt eng zusammen mit der Veränderung von 
Geschlechterrollen und ist ohne »Gender« nicht angemessen zu ver-
stehen.

Der Kampf um faire Einkommen, von denen Frauen wie Männer ei-
genständig leben können – mit und ohne Familie; in Zeiten mit und ohne 
Job –, hat im zweiten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts nichts an Aktuali-
tät und Bedeutung verloren. Im Gegenteil: Die Einkommensverteilung 
geht immer weiter auseinander, Frauen verdienen im Durchschnitt über 
20% weniger als ihre männlichen Kollegen. Auch wenn nach zehnjähri-
ger Auseinandersetzung endlich in Deutschland der Mindestlohn durch-
gesetzt werden konnte, steht eine neue Ordnung der Arbeit für die Ge-
werkschaften ganz oben auf der politischen Agenda. Arbeit darf weder 
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arm noch krank machen. Menschen müssen gesund und länger durchs 
Erwerbsleben gehen, damit sie gesund in Rente gehen können und nicht 
von Altersarmut bedroht sind.

Die Arbeit der Zukunft steht vor erheblichen Veränderungen und da-
mit vor großen Herausforderungen, die es zu gestalten gilt. Digitalisie-
rung, demografischer Wandel, Feminisierung der Arbeit, Vereinbarkeit 
von Arbeit und Leben sowie Europäisierung und Globalisierung kenn-
zeichnen den Wandel der Arbeit. Hinzu kommt der Klimawandel, der ei-
nen sorgsamen Umgang mit der Natur notwendig macht. Dieser Wan-
del in der Arbeitswelt bietet zahlreiche Chancen für selbstbestimmte, 
qualifizierte und gesunde Arbeit. Er enthält aber auch Risiken wie Leis-
tungsverdichtung, Entgrenzung von Zeit und Raum durch permanente 
Erreichbarkeit sowie neue Belastungsformen wie psychischen Stress. 
Das sind die neuen Fragen, auf die Gewerkschaften innovative Antwor-
ten liefern müssen.

Wir müssen dabei akzeptieren, dass sich die Arbeitswelt von Frauen 
und Männern bislang unterscheidet. Frauen sind eher in »frauen-
typischen« Berufen tätig; in Gesundheits- und Pflege-, in Erziehungs- und 
Bildungsberufen, im Groß- und Einzelhandel, als Friseurin, Floristin oder 
Bürokaufrau. Damit unterscheiden sich auch ihre Arbeitsbelastungen 
von solchen, denen Männer typischerweise ausgesetzt sind. Beschäf-
tigte im Dienstleistungsbereich, vor allem in den sozialen Berufen, sind 
überproportional psychischen Belastungen ausgesetzt. 

Trotzdem legen Arbeitsschutzinstitutionen ihre Aufmerksamkeit bis-
her eher auf naturwissenschaftlich-technisch bedingte und messbare 
Gefährdungen. Eine solche Fokussierung ist nicht mehr zeitgemäß. Statt-
dessen brauchen wir eine ganzheitliche Betrachtung, die psychische und 
physische Belastungen in gleicher Weise in den Blick nimmt. Der ge-
genwärtige Arbeits- und Gesundheitsschutz und die Arbeitsschutzpoli-
tik beanspruchen für sich ein obsoletes »geschlechtsneutrales« Grund-
verständnis. De facto stehen aber männliche Normalarbeitnehmer und 
als besonders belastend geltende, von Gefahren geprägte Männerar-
beitsplätze vorwiegend in der gewerblichen Wirtschaft und der Indus-
trie im Vordergrund. Neuere wissenschaftliche Untersuchungen belegen 
jedoch, dass die physischen Belastungen in zahlreichen Frauenberufen 
oft höher sind als in den »schweren« Männerberufen. 

Frauen und Männer verhalten sich dabei in Bezug auf Gesundheit, 
Prävention und Krankheit häufig verschieden, sie gehen mit Risiken, Be-
lastungen und Gefährdungen unterschiedlich um und nehmen gesund-
heitliche Beschwerden und arbeitsbedingte Erkrankungen anders wahr. 
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Daher benötigen wir dringend eine geschlechtersensible Betrachtung, 
sodass Frauen in ihrer Arbeitswelt mit ihren spezifischen Belastungen 
und ihrem Umgang damit ebenso wahrgenommen werden wie Männer. 
Nur dann wird es gelingen, zu den Zielgruppen passende Maßnahmen 
zu entwickeln und zu implementieren, die auch wirken. 

Die EU-Gemeinschaftsstrategie für Gesundheit und Sicherheit am 
Arbeitsplatz 2007-2012 hat deutlich gemacht, dass frauenspezifische 
Gesundheits- und Sicherheitsaspekte stärker berücksichtigt werden 
müssen. Das gilt für die Praxis des betrieblichen Arbeits- und Gesund-
heitsschutzes ebenso wie für deren Normierung. Die Bundesregierung 
muss entsprechend der Vereinbarung im Koalitionsvertrag umgehend 
ein substanzielles Forschungs- und Aktionsprogramm »Für die Arbeit 
von morgen« auflegen, mit dem an die erfolgreiche Humanisierungsfor-
schung der 1970er und 1980er Jahre angeknüpft werden kann. 

Gewerkschaften und Arbeitgeber können Gute Arbeit der Zukunft ge-
meinsam gestalten. Betriebs- und Personalräte, die Fachkräfte für Ar-
beits- und Gesundheitsschutz und die Arbeitswissenschaften müssen da-
ran systematisch beteiligt werden. Bei einem solchen Forschungs- und 
Aktionsprogramm für die Arbeit der Zukunft muss die Geschlechterper-
spektive konsequent berücksichtigt werden. Dafür sind geschlechterre-
levante Erkenntnisse aus der Forschung zu Gesundheit und Sicherheit 
und aus der EU-Gemeinschaftsstrategie eine gute Grundlage. Auch in 
der Gemeinsamen Deutschen Arbeitsschutzstrategie sollte das Leit-
prinzip des Gender Mainstreaming verankert werden. Dabei verdient 
der wachsende Bereich der personenbezogenen Dienstleistungen eine 
deutlich größere Aufmerksamkeit. Die Arbeitsbedingungen bei den so-
zialen Dienstleistungen müssen stark verbessert werden und die Arbeit 
von Menschen für Menschen – für Kinder, Jugendliche, Kranke und Alte 
– muss wesentlich besser entlohnt werden. 

Für den DGB und seine Mitgliedsgewerkschaften geht es darum, 
die Gesundheit von Beschäftigten am Arbeitsplatz besser zu schützen. 
Für die Gestaltung gesunder und sicherer Arbeitsbedingungen sind ge-
schlechtersensible Ansätze unverzichtbar. Die Gewerkschaften streiten 
dafür, dass Frauen wie Männer mit ihrer Arbeit ihre Existenz und die ih-
rer Partnerinnen und Partner sowie ihrer Familien sichern können. Wir 
streiten für flexible Arbeitszeiten, für mehr Zeitsouveränität der Men-
schen über die gesamte Erwerbsbiografie, die den unterschiedlichen 
Zeitbedarfen von Beschäftigten endlich gerecht werden. Und wir kämp-
fen für Gute Arbeit, die die Gesundheit aller Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer über die gesamte Erwerbsbiografie erhält und schützt.
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Mit dem vorliegenden Band »Agenda Gute Arbeit: geschlechter-
gerecht!« werden Beiträge vorgelegt, die für die Praktikerinnen und 
Praktiker des Arbeitsschutzes und der betrieblichen Gesundheitsförde-
rung, für Betriebs- und Personalräte, die Personalverantwortlichen in 
den Unternehmen und viele andere wichtiges Handlungs- und Orientie-
rungswissen bereitstellen. Den Autorinnen und Autoren sei ganz herzlich 
für ihr Engagement gedankt, mit dem sie die gewerkschaftlichen Ziele 
für Gute Arbeit und ein Gutes Leben, für eine selbstbestimmte Erwerbs-
biografie für Frauen und Männer in praktischer Absicht unterstützen.

Reiner Hoffmann
Vorsitzender des Deutschen Gewerkschaftsbundes
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